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Jedermann kann auch die wächserne

Gesichtsfarbe der Blinden konstarircn.

Die Sonne ist ja die Freude, der Frohsinn,
der Trost der lebenden Wesen und ihre Strahlen

sind ein die Ernährung belebendes Reizmittel.

Tonnenbäder sind werthvoll für die Blutarmen:
Die Amerikaner konstrniren sogen. Solarien,
Glasvorhallen, zu diesem Zwecke. Auch weiß

man, daß im Sonnenlichte gemachte Verbände

besser find, als im Dunkeln gemachte. Die

Matrazen, die Kleider, die Bellen werden an

der Sonne desinficirl. Die Sonne ist die

beste Verbündete des Menschen im Kampfe

gegen Batterien, Microbcn und Seuchen.

Die Sonne ist der größte Chemiker, denn

mehr als alle chemischen «künstlichen) Produkte

zerstört sie Schimmel, organische Gäh-

rnngen und Zersetzungen.

Der Entzug der Sonne bewirkt bei Gefangenen,

bei Mienenarbcilern physische Stumpfheit,

Unzufriedenheit, Blntarmnth und sogar Wassersucht:

zugleich bekommt das Auge eine krankhafte

Empfindlichkeit.

Denkt an das furchtbare Gefängniß von

Dionis dem Tyrannen, schwarz und finster unter

der Erde, das Gelaß darüber blendend weiß

getüncht und von Sonnenstrahlen Übergossen:

nach einigen Wochen Gefängniß unter der

Erde wurden die Unglücklichen beim schnellen

Eintritt in den hellen oberen Raum von plötzlicher

und unheilbarer Blindheil befallen!

Der englische Nebel befördert den Spleen,
die Sonne des Südens bringt die stebensfrendc.

Die meisten Bleichsüchtigen bewohnen die

Städte und viele Frauen begehen die große

Dummheit, ihre Fimmer mit Falonsien und

dicken Vorhängen abzuschließen, damit das

Sonnenlicht nicht den Teint verderbe — damit

sie eine interessante Blässe erhallen, die nur
ein Symptom von Kranksein ist.

Um gesund zu sein, soll die Wohnung dem

sticht vollen Zutritt gewähren, dessen Strahlen
sollen überall eindringen können. Sonst kommen

Blntarmnth, Scrofeln und Nachilismus in's

Haus, für die Eltern und für die Kinder!

Wo die Sonne nicht hin kommt, da geht der

Arzt hin, und da er die Sonne nicht bringt,
wird auch seine Hülfe wenig nützen.

Seht, wie die Pflanze in der Dunkelheit

färb- und kraftlos ans der Wurzel sprießt,

seht, wie sie sich gegen die Sonne dreht und

sich kraftvoll entwickelt!

Humboldt hat die Kraftfücke des Negers in

den Tropen dem Einfluß der Sonne

zugeschrieben. Deshalb ist es nicht nothwendig, in

Adam's Kostüm spazieren zu gehen, aber

immerhin schreibt in goldenen stettern auf Euer

Evangelium der Hygiene die letzten Worte

Göthc's: sticht, mehr sticht!
A. 5.

Ein vortrug von M'. Kneipp.

Obschon wir nicht vollständig mir den Theorien

des berühmten Hygienikers einverstanden

sind, insbesondere was seine arzneiliche Be-

Handlung anbetrifft, die den neuen Erfahr»»

gen und der modernen. Wissenschaft zu wenig

Rechnnng trägt und sie sogar zu verkennen

scheint, anerkennen wir dennoch die großen

Verdienste Kneipps nui die populäre Gesundheitspflege

und in Bezug auf die Hydrotherapie ist

er geradezu als Apostel zu betrachten. Deshalb

bringen wir heute seine» Vortrag, den er in

Mannheim gehalten hat und den wir den

„KncippblätteriU entnehmen.

Unsere Meinung im Allgemeinen über

Kneipp's System haben wir schon in den Anna
len, Nr. 7 nndK, >K!>I.genügend anseinanderge-

setzt und es scheint daher nnnöthig näher darauf

zurückzukommen z immerhin wollen wir nochmals
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erwähnen, daß in der Verbindung einer rationellen

Hydrotherapie mit dem eleklro-honiövpathischen

System, wie Bongneval es schon vor 1U

Iahren empfohlen, das Ideal der Medicin,

als einer wirklichen und für alle Fälle ans-

reichenden Ratnrheilmethodc zu erblicken ist.

„Im Eingang seines Vertrags legte kneipp

an einem Gleichnisse dar, wie wohlthätig es

sei, wenn Hausväter sich unter einander über

Familienangelegenheiten, Hanswesen nnd

weiteres Fortkommen beriethen und wie gnl dieses

Beispiel von anderen beachtet werde. Er sei

gekommen um diesen Hausvätern guken Rath

zu geben. Man habe ihm keine Ruhe

gelassen, die Mannheimer wollten ihn hören und

warum wollten sie ihn hören? Weil sie

erwarten, daß er HKneipp) ihnen etwas sage, was

ihr eigenes Wohl erhöhe, was ihr Glück

befördere. Wenn, wie die alten Schriften lins

mittheilen, das Menschenalter einst so hoch

gekommen ist, so müssen wir fragen, wie weit

sind mir zurückgekommen. Es sind nur wenige

Jahre her, da konnte man in den Blättern

lesen, das normale Lebensalter ist Uü Jahre
und jetzt ist es nur W und wcnn's noch einige

Iährchcn fortgeht, dann wird's kaum mehr der

Blühe werth sein, daß man sich für einen ern

sten Berns vorbereitet, nnd wie viele
à
Tausende

unterliegen schon, ehe sie ihren gewählten

Berns, auf den sie sich vorbereitet und gefreut,

erreicht haben. Der Schöpfer ist daran nicht

schuld, wir können arbeiten daran, daß unser

Vcben eine größere Dauer erreicht,wir können aber

auch leben, daß wir recht frühe, viel zu frühe

zum Grabe kommen.

„Den klarsten Beweis kann ich a» mir selber

geben, weil ich selbst in der Vage war, daß ich

glaubte, nach dem Urtheil des Volkes in fünf
bis sechs Wochen mein Veben abschließen zu

müssen. Weil ich mich dann selber geheilt

habe, so konnte ich doch kein so unbarmherziger

Mann sein nnd zudem noch als Priester, daß

ich allen andere» Unglücklichen mil Krankheilen

Beladenen und mir Mühseligkeit Behafteten

nicht ein Ratygeber sein sollte. Wenn man

mir's auch oft verargt hat, das geht nicht.

So lange wir Menschen sind, müssen wir hier

aus Erden Mcnschenhcrzen für andere haben

und also hat es mich hingerissen nicht bloß

durch meinen Berns in die Seclsorge, sondern

auch in die Menschenhilse. Ich kann sagen,

ich habe bei Tausenden und Abertausenden recht

viele Erfahrungen gemacht, aber keine ist mir
so aufgestoßen, als gerade die, daß die Menschen

an ihren Krankheiten und Veiden, an ihrer»

Mühsal und Elend meistens selbst Schuld sind.

Wenn das Menschenaltcr so tief heruntergekommen,

so lebe ich der Ueberzeugung, daß man dies

traurige Uebel an der ganzen Menschheit recht gut
verbessern könnte nnd daß das Menschenleben

nicht bloß über l!i Jahre hinaus, sondern noch

weiter hinaus reichen würde, wenn wir Menschen

wollten. Und da dürften wir es nur
inachen, wie jene Hansväter, die sich Grundsätze

aufgestellt und danach gelebt haben.

„Es sind gewiß viel tüchtige Männer in

dieser Versammlung. Wenn diese sagen würden,

wir wollen altes thun, dann bin ich der

Ueberzeugung, wir würden weit, weit

vorankommen nnd deshalb möchte ich gerade die

Hauptfehler anführen und zugleich die HanpU
mittet für diese Gebrechen euch vor Augen

stellen und bin der vollsten Ueberzeugung, daß

wir in kurzer Zeit der ganzen Menschheit

Früchte des Gedeihens anfweiscn können.

Anfangen wollen wir bei den lieben Kleinen. Sie
können sich weder sträuben noch weigern gegen

das, was Eltern nnd Geschwister ihnen zu

kommen lassen. Die kleinen Kinder werden

gewöhnlich warm gebadet. Glaubet mir, was
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warin ist, mach! schlaff und welk, siech und

faul. Ich sage euch Müttern, wenn das Kind

zwei bis drei Tage alt ist, taucht es ins kalte

Wasser und zählt eins, zwei, drei. Das erste

Mal wird es schreien, es schreit aber auch,

wenn ihr's nicht hincintanchl. Man hat mir.

vorgestern ein Kind gebracht, f.2 Jahre alt,

körperlich wie geistig ganz auffallend entwickelt.

Wenn es noch einmal so alt ist, kann es zur

Schule gehen. Das Kind ist in kein warmes

Wasser gekommen. Ich habe stlst) Kinder so

gesehen und wenn ich daran gedacht hätte,

hätte ich Photographien: mitgebracht, damit ihr
sehen könntet, wie die Kinder ganz anßerordent-

lich gedeihen, wo man kein marines Wasser

mehr gebraucht. Merkt euch den Grundsalz:

Alles Warme macht schlaff.
(Forts, folgt.)

Hie st lstilera und der CiililcrasConnu,l)-

Dntilllls — eine Ciw schling.

«Eingesandt.)

In der .stmà soislrtiinpic; von stonis

Figuier, vom Jahre KKst, S. lstill, ist ein

Bericht enthalten über Untersuchungen, die vont

iUmi. IM. I.Hstri court über den angeblichen

Cholera (Comma)-Bacill Prof. Dr. Koch's,
unternommen worden find.

Kur; zusammengefaßt, kommt er zu folgen-

den, streng wissenschaftlichen und logischen

Schlüssen:

1. „In allen Wassern, Fluß, Bach, Sood

und Dnellbrnnncn, fließenden und stagnierenden

Wassern, Abwassern, Cloakcnwassern n.

a. m., findet man gekrümmte Bacillen, unter

denen der angebliche spezifische Comma- (Cho-

lcraj-Bacill sehr häufig und zahlreich gefunden

wird."

2. „Das ständige Borkommen dieser Micro¬

organism«! in allen Wassern, kann nur durch

das Borhandensein ihrer Keime (Sporen), in

der stuft, erklärt werden." Durch Staub aller

Art in der stuft, wurde neutrale Fleischbrühe

angesetzt hangesäet) und stets fanden sich darauf

hin die spezifischen Comma-Bacillen der Cholera

darin." ch

ist „Im athmosphärischen Staub existieren

die Comma-Bacillen nicht als solche, sondern

in unzählbarer Menge nur als Keime oder

Sporen."
i. „Die Gegenwart der Comma-Bacillen in

allen Wassern und ihre Keime oder Sporen
in der stuft, erklärt es, warum man sie überall

antrifft, wo Wasser Zutritt hat und wo die

stuft ihren Staub absetzen kann. Atlc Darin-

entleernngen in der Diarrhcc, in der Ruhr,
im TuphuS, alle Absonderungen des Brustfells
und der stnngen in Entzündungen, der stuft

ausgesetzter Eiter, der Speichel gesunder oder

kranker Menschen, :c., :c., alle enthalten krumme

oder Comma-Bazillen und zwar in fast größerer

Menge, als andere Bakterien." —- So weit

Hr. Fig nier.
So steht es also mit dem berüchtigten Koch'

scheu Cvmma-BacilluS als angeblichen Cholera-
kcim und Erzeuger.

Es ist also Nichts damit, wie eS auch die

Bersnche Pettenkofer's und Emmerich's
klar nachweisen. Auch unbefangene englische

Aerzte und Forscher in Indien, die mit Nechî

Prof. Koch nicht als unfehlbaren medizinischen

Papst oder Apostel, betrachten, seine Behauptungen

demnach kontrollierten, haben den Comma-

Bazillns in den Darmentleernngen bei Nnhren
und Diarrhöen entdeckt und nachgewiesen.

l> Darum nütze» alle Absperrungen der (Neinzen

und Isolierungen der in,alerten- Städte, sowie der

Cholerakranken, nicht», da man doch die ruft, die der

Janitätspolizei spottet, nicht hermetisch absperren und

an ihrer freien Bewegung hindern kann. sA. d. R.)
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